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Prospektionen und archäobotanische Auswertun-
gen von Proben aus den Untersuchungen von 

2017 erbrachten neue Erkenntnisse zum vicus Theu-
durum bei Tüddern in Selfkant. Die Prospektionen 
führte die Arbeitsgruppe ArchäoGeophysik des Ar-
chäologischen Instituts der Universität zu Köln vom 
7.–12. August 2019 durch. Sie erfolgten auf der Flä-
che um die vier Grabungsschnitte von 2017, die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Außenstelle Nideg-
gen des LVR-Amtes für Bodendenkmalp�ege im 
Rheinland im südlichen Randbereich des eingetra-
genen Bodendenkmals (HS  122) angelegt hatten 
(Abb. 1; Arch. Rheinland 2017, 113–116).
Mit der Geomagnetik konnte insgesamt ein Are-
al von 30 240  m² detektiert werden (Abb.  2), mit 
der etwas aufwändigeren Geoelektrik immerhin 
noch 20 820 m² Fläche. Neben einem 900 m² gro-
ßen Testfeld im Norden wurden mit dem Georadar 
weitere 15 180  m² auf der Wiesen�äche, auf der 
sich auch die Grabungsschnitte befunden haben, 
abgedeckt.
Die Ergebnisse der Geomagnetik werden durch ei-
nen hohen Eisenanteil im anstehenden Boden vor 
allem im südlichen Bereich des Wiesengeländes, 
wo sich eine Senke be�ndet, sehr beeinträchtigt 
und zeichnet sich in Verbindung mit der Laufrich-
tung als Streifen ab. Dennoch lassen sich auch 
schwache Anomalien z. T. deutlich erkennen. Sie 
treten dort hervor, wo sie auf einem ansteigenden 
Gelände liegen.

Auffällig ist eine große helle Struktur, die sich nord-
westlich des 95 m langen Arbeitsbereiches 4 be�n-
det. Sie bildet eine Linie mit der im Arbeitsbereich 5 
freigelegten Kiesschicht, die als Straße interpretiert 
wird. Im Süden schneidet Arbeitsbereich 4 die helle 
Struktur, die im archäologischen Befund von 2017 
im Nordwestpro�l dieses Schnittes als Kiesschicht 
erfasst wurde (St.  140). Noch vor der Baumreihe 
im Süden, etwa in Höhe des Schnittes, endet die 
Anomalie, sodass der genaue Straßenverlauf zum 
bekannten Brückenfundament von 1982 (Arch. 
Rheinland 2017, 113 f., Abb. 1) unklar bleibt. Die-
ser Abbruch hängt sehr wahrscheinlich mit einem 
frühmittelalterlichen Eingriff im Bereich der Straße 
zusammen, der auch 2017 am Ende des Schnittes 
als Befund St. 98 erfasst wurde (Abb. 3).
Die Anomalie kann im Norden Richtung Kernbe-
reich des vicus weiterverfolgt werden, hier ist sie 
zwar nicht so hell wie im südlichen Bereich, jedoch 
scheinen zwei dunkle lineare Störungen den Be-
reich der Straße zu begrenzen.
Aufgrund der vorliegenden Bodenverhältnisse 
konnte die Magnetik kaum neue Erkenntnisse zum 
Aussehen der römischen vicus-Bebauung liefern. 
Lediglich im Norden zeichnen sich schwache Ano-
malien ab, die damit in Verbindung zu bringen 
sind. Vermutlich hängt dies mit der etwas ande-
ren Bodenbeschaffenheit im höheren Bereich der 
Älteren Mittelterrasse zusammen. Südöstlich der 
Fortsetzung der Straße sind mehrere nicht eindeutig 
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identi�zierbare Störungen sichtbar, die möglicher-
weise auf eine Wohnbebauung hindeuten.
Weitere Hinweise auf ein Fortlaufen der Straße 
Richtung Norden gibt auch die Geoelektrik. Zudem 
lassen sich sehr schwache höhere Widerstände na-
he der Straße ausmachen. Beim Georadar ist ab ei-
ner Tiefe von 0,30 m die Straße Richtung Norden 
deutlicher zu fassen. Leider liefert auch diese Me-
thode keine klaren Hinweise auf eine angrenzende 
Bebauung, wie sie die Ergebnisse der Geomagnetik 
vermuten lassen.
Im rechten Winkel zu dem durch die geophysika-
lischen Prospektionsmethoden bestätigten Stra-
ßenverlauf lagen in den Arbeitsbereichen 3 und 5 
Reihen großer Pfostengruben, die als Reste einer 

Streifenhausbebauung in Pfostenbauweise gedeu-
tet wurden. Sie hatten vergleichsweise wenig kera-
misches Fundmaterial erbracht, von dem einzelne 
Stücke nach erneuter Sichtung näher datierbar sind 
und dem 1.–2.  Jahrhundert angehören (Abb. 1). 
Sechs der 33  Pfostengruben enthielten einzelne 
Wandscherben Belgischer Ware, einmal die Rand-
scherbe eines Schultertopfes, außerdem Fragmente 
eines Schrägrandbechers Hofheim  125/126 sowie 
einzelne kleinteilige Wandscherben von Goldglim-
merware sowie südgallischer Terra Sigillata.
Die jüngsten römischen Befunde datieren in die 
zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts. Für eine erneute 
Nutzung des Geländes im frühen Mittelalter sprach 
bereits 2017 die Keramik aus der Grube St. 58 in Ar-

1 Selfkant-Tüddern. 
Phasenplan der Grabung 
NW 2017/0016 mit 
aktualisierter Datierung 
einzelner Befunde. 
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beitsbereich 4: Das Randfragment eines Wölbwand-
topfes und ein reduzierend gebranntes Bodenstück 
datieren in das 6./7.  Jahrhundert (Abb. 4,4.7). 
Bei diesem einzelnen frühmittelalterlichen Befund 
sollte es aber nicht bleiben! Weiterführende Er-
gebnisse hat die archäobotanische Untersuchung 
der Proben aus Arbeitsbereich 4 geliefert, die vom 

Labor für Archäobotanik am Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität zu Köln durchge-
führt wurde. Die Befunde St. 58, 60, 64, 66, 98 und 
137 hatten sichtbar verkohlte P�anzenreste gezeigt 
und waren daher beprobt worden. Wurden die 
Gruben St. 64, 66, 98 und 137 aufgrund ihres kera-
mischen Fundmaterials vorerst allgemein römisch 
datiert, so legt nun der archäobotanische Befund 
für die Gruben St.  64, 66 und 98 eine frühmittel-
alterliche Zeitstellung nahe. Diese Einschätzung 
begründet sich vor allem auf hohen Fundanzahlen 
des Roggens, einem erst ab dem Frühmittelalter 
regelhaft angebauten Wintergetreide (Arch. Rhein-
land 2012, 37–39).
Um die Datierung zu überprüfen, wurden drei 
geeignete verkohlte Diasporen aus den St.  60, 66 
und 98 radiokarbondatiert. Die vermutete früh-
mittelalterliche Datierung hat sich für die Gruben 
St.  66 (430–623  calAD; BETA 546420) und 98 
(637–765 calAD; BETA 546421) bestätigt. Stelle 60 
ist römisch (45 calBC–85 calAD; BETA 546419) und 
anhand der Keramik nicht vor dem 2.  Jahrhun-
dert zu datieren. Aufgrund des archäobotanischen 

2 Selfkant-Tüddern. 
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destripe-Filter) und Inter-
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Interpretation der Ano-
malien im Hinblick auf 
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Befundes und der Radiokarbondaten wurde das ke-
ramische Fundmaterial der Grabung von 2017 noch 
einmal gesichtet. Unter den Funden aus St. 66 lässt 
sich die Randscherbe eines großen, rauwandigen 
Topfes mit leicht einschwingender Oberwand dem 
6. Jahrhundert zuweisen (Abb. 4,1). Weitere mero-
wingerzeitliche Scherben stammen aus dem Ober-
boden und einer modernen Störung (Abb. 4,2–3.5–
6). Die große, radiokarbondatierte Grube St. 98 des 
7./8. Jahrhunderts, die ganz im Süden von Arbeits-
bereich 4 den römischen Straßenverlauf stört, hat 
leider keine merowingerzeitliche Keramik erbracht. 
Ob die bisher nur allgemein römisch datierte An-
sammlung von Pfostengruben in der Mitte von 
Arbeitsbereich  4 eventuell auch merowingerzeit-
lich datiert, ist nicht zu entscheiden. Abschließend 
bleibt festzuhalten, dass die frühmittelalterliche 
Nutzungsphase zwar einen archäobotanischen Nie-
derschlag erzeugt hat, sich im keramischen Fund-
material aber bisher nur schwach zu erkennen gibt.
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sowie sechs Pferdegräber freigelegt (Abb. 1). Zudem 
wurde am südlichen Rand der Fläche ein vermutli-
cher Brunnen teilweise ergraben. Neben verlagerten 
Skelettresten barg man aus der Verfüllung zahlreiche 
Putzfragmente sowie bearbeitete Kalkquader. Der 
Putz wurde als mittelalterlich identi�ziert, die Quader 
stammen wahrscheinlich von Mosaikmauerwerk. 
Möglicherweise befand sich hier eine Kapelle, doch 
warum diese zerstört und die Überreste in einem 
Brunnen entsorgt wurden, bleibt unklar. Ein ver-
gleichbarer Befund ist aus diesem Zeitraum im rechts-
rheinischen Bereich bislang nicht bekannt.

D ass in Bonn-Beuel-Vilich-Rheindorf auf einem 
Grundstück zwischen der Niederkasseler Straße 

und dem Kommentalweg mit merowingerzeitlichen 
Gräbern zu rechnen war, ist schon seit 1934 bekannt, 
als einzelne Funde auf einen Bestattungsplatz hin-
wiesen. Dies bestätigte sich 1995, als bei der Anlage 
eines Brunnens ein Grab freigelegt und gemeldet 
wurde. Im Zuge der geplanten Erweiterung eines 
Wohnungskomplexes der Bonava Deutschland GmbH 
wurden im Frühjahr 2018 durch die Fa. Goldschmidt 
Archäologie & Denkmalp�ege, Düren, zahlreiche 
weitere Grabstätten lokalisiert und 70 Bestattungen 
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